PREDIGT ZUM HEILIGEN PFINGSTFEST, GEHALTEN AM 11. MAI 2008 IN FREIBURG, ST. MARTIN


 


„ALLE WURDEN VOM HEILIGEN GEIST ERFÜLLT UND �FINGEN AN ZU REDEN“





Der Heilige Geist kam auf die ersten Jünger Jesu herab im Zeichen von feurigen Zungen. Das ist der Gegenstand des Pfingstfestes, das wir heute und morgen begehen, heute und morgen, weil es so bedeutsam ist für die Kirche und für die Welt. „Alle wurden vom Heiligen Geist erfüllt und fingen an, von den Großtaten Gottes zu reden”, heißt es in der (ersten) Lesung des heutigen Tages. Dieses Reden bringen die feurigen Zungen zum Ausdruck. Sie sym-bolisieren das Wirken des Heiligen Geistes. Sie sagen, was er vor allem tut, der Geist Gottes: Er löst die Zungen der Men�schen, er lehrt sie und ermög-licht ihnen den Lobpreis Gottes, das Gebet, das Gespräch mit Gott, und das furchtlose und kraft�volle Zeugnis für ihn und für seine Heil�staten in der Welt.





Der Heilige Geist lehrt uns das Gebet und die Verkündigung, er lehrt uns, zu Gott zu reden und von ihm zu reden. Dazu befä�higt er uns und dazu stärkt er uns. 





Gewiss wirkt der Heilige Geist auf vielfa�che Weise in der Kirche und in der Welt. Ganz allge�mein schreiben wir ihm das Werk der Heili�gung zu - wir nennen ihn von daher den Heiligen Geist -, vor allem  aber das Gebet und das Bekenntnis.





Dabei sind diese beiden Momente nicht selten die beiden Seiten ein und derselben Wirk�lichkeit. Ja, sie sollten es eigentlich immer sein. Die Verkün-digung der Großta�ten Got�tes, das Zeugnis von der Wahrheit des Evan�ge-liums, das Zeugnis von Christus und seiner Kirche, es lebt vom Gebet, von dem Um�gang mit Gott und mit Christus. Die Bot�schaft wird hohl, wenn sie nicht aus der Begegnung mit dem hervorgeht, den sie bezeu�gen will, sie wird formalistisch und leer, wenn sie nicht das verkündet, was das gläu�bige Herz erfahren hat in einem Leben aus dem Gebet. Sie ist kraftlos - wer wollte es nicht sehen, dass das heute vielmals der Fall ist? -, sie ist kraftlos, die Bot-schaft, wenn die Boten nicht zuerst vor Gott hintreten, bevor sie vor die Men-schen hin�treten, wenn sie nicht aus dem Gebet hervorgeht und von ihm ge-tragen wird. 





Im Gebet empfängt die junge Kirche von Jerusalem den Heiligen Geist, den Jesus seinen Jüngern bei ihrer Aus�sendung verhei�ßen hat, wenige Tage zu-vor. Und sie empfängt ihn zum Gebet und zum Zeugnis. 





Zweimal haben wir den Heiligen Geist empfangen, ein jeder von uns, zwei-mal wurde der Heilige Geist uns mit seiner Gaben�fülle ge�schenkt, in der Tau-fe und in der Firmung. Damit wurden wir ein für allemal befähigt und beauf�tragt, offiziell, in seiner Kraft Zeugen Got�tes und Christi zu sein, und das aus dem Geist des Gebetes.  





*





Wenn wir ehrlich sind vor uns selber, müssen wir es zugeben, wir alle, dass wir diese Befähigung und diesen Auftrag nicht seh�r ernst genom�men haben: Den Lobpreis Got�tes und die Verkündigung seiner Großta�ten, das Gebet und das Bekenntnis. Wir alle haben das Zeugnis sehr klein ge�schrieben, das Zeugnis vor Gott und das Zeugnis für Gott und für seine Groß�taten, und viel-leicht noch kleiner das Gebet. Daher macht die Kirche in ihrer Gesamtheit keinen lebendigen Eindruck mehr, produziert sie allzu oft einen demonstra-tiven Optimismus, der nicht überzeugen kann. Darum geht die Zahl ihrer Mit-glieder zurück. Darum schwindet das Interesse an der Kirche und an ihrer Botschaft in weiten Kreisen. Darum wird die Zahl derer immer größer, für die die Kirche kein ernstzunehmen�der Faktor mehr ist. Darum gibt es so viel Un�wis�senheit in religiö�sen Dingen, so viel Gleich�gültigkeit gegen�über dem Glauben, so viel Kritik und so wenig Begeisterung, so viel Organisation und so wenig geistliches Leben. Darum gibt es so viel moralische Umweltver-schmutzung und so viel Ahnungslosigkeit bei den Verantwortlichen. Darum fehlt es an Priester- und Ordens�berufen, richtiger müsste es heißen: an guten Priester- und Ordensberufen, und darum stagniert weit�hin die Weltmission. 





Das Gebet und das Zeugnis im Heiligen Geist, dazu sind wir befähigt und beauftragt. Allein, wir widerstehen dem Geist, wir ersticken ihn in unserer Trägheit und Be�quem�lichkeit oder auch in unserer Furchtsamkeit, oftmals. Es ist aber nicht nur die Trägheit oder die Bequemlichkeit oder auch die Furcht-samkeit, wodurch unser lebendiges Zeugnis erstickt wird, es ist auch die feh-len�de Über�zeugung bei vielen von uns. Richtig einsetzen kann ich mich nur für etwas, von dem ich überzeugt bin. Niemand kann geben, was er nicht hat. Wenn der Glaube stark ist und lebendig, dann gilt: Wovon das Herz voll ist, davon fließt der Mund über. 





Wir können keine Wunder von Gott erwarten, wenn wir uns nicht anstren-gen. In der Regel ist es nicht so, dass die Gnade Gottes den Menschen über-wältigt. Das gibt es, aber das ist nicht die Regel. Gott lässt uns die Freiheit, die er uns selber geschenkt hat. Normalerweise verzichtet er nicht auf unsere Mitwirkung. 





Wir können Zeugen Gottes und Christi sein, und wir müssen es sein, denn dazu ist uns der Geist Gottes gegeben, und dazu wird er uns immer wieder gegeben, wenn wir uns öffnen für ihn.


Wenn wir ein Leben des Gebe�tes führen und wenn wir die Sakramente wür-dig empfangen und wenn wir uns bemü�hen, Gottes Botschaft demütig in der Welt zu bezeugen, dann schenkt uns der Geist Gottes die sieben Gaben des Verstandes, der Weisheit und der Wissenschaft, des Rates, der Stärke, der Frömmigkeit und der Gottesfurcht. Angesichts der geistigen Unklarheit, die heute überall herrscht, nicht nur in der Kirche, sind heute vor allem die drei ersten Gaben vonnöten. Ihrer bedürfen wir in erster Linie für das Reden im Heiligen Geist, für das Gebet und für das Zeugnis. Dabei müssen wir unsere Trägheit und unsere Bequemlichkeit überwinden, unsere Müdig�keit und unsere Furchtsamkeit, und vor allem unseren Glauben vertiefen, denn wir wissen zu wenig von ihm, das ist ein Grundübel.





Vor wenigen Jahrzehnten, in den Jahren des Konzils und danach, war die Euphorie groß in der Kirche. Heute kann man nicht mehr die Augen davor verschließen: Es gibt gegenwärtig mehr weltlichen Geist in der Kirche als Heiligen Geist in der Welt.





In der Kraft des Gottesgeistes haben die Jünger Jesu einst die Welt für sein Evangelium erobert, in einem geistigen Feldzug, einfache Men�schen. Unter den ungünstigsten Bedingungen sind sie in die Welt gezogen. Sie haben unsägliche Mühen und Leiden auf sich ge�nom�men und am Ende nicht selten noch einen qualvol�len Tod, das Martyrium. Sie haben nicht geschwiegen, weil ihr Glau�be lebendig war und weil sie erfüllt waren vom Heiligen Geist, weil sie mit Christus redeten, mit Gott, ihrem Vater, und mit dem Heiligen Geist. Weil aber das Gebet ihr Lebenselement war, deshalb konnten sie auch über Christus reden, überzeugend, über Gott und über den Heiligen Geist.





*





In feurigen Zungen kam der Heilige Geist einst auf die Jünger Jesu herab. Im Sakrament der Taufe und im Sakrament der Firmung hat jeder von uns ihn empfangen, den Heiligen Geist. Seit jenem ersten Pfingstfest wirkt er fort in der Kirche. In besonderer Weise tut er das heute, da wir sein Fest feiern. Er schenkt uns die geisterfüllte Rede, dass wir zu Gott und über ihn, dass wir zu Christus und über ihn und dass wir zum Heiligen Geist und über ihn reden können.  





Bei dem Prophe�ten Jesaja lesen wir ein unmissverständliches Wort, das in die�sem Zusammenhang nicht ohne Bedeutung sein dürfte: „Stu�mme Hun�de sind meines Volkes Wächter“, heißt es da (Jes 56, 10). Stum�me Hunde ver-fehlen ihren Da�seinszweck. Hunde sind zum Bellen da. Die Jünger Christi sind zum Gebet und zum Zeugnis da.





Begeisterung für Gott können wir nur dann wecken, wenn wir den Heiligen Geist besitzen, wenn wir ihm nicht widerste�hen, wenn er uns besitzt und wir aus ihm reden.





Der Geist der Welt muss bezwungen werden durch den Heiligen Geist, in uns zunächst, dann aber auch in der Kirche und in der Welt. Es gibt mehr weltli-chen Geist in der Kirche als Heiligen Geist in der Welt. 





Beten wir täglich um den Heiligen Geist. Durch den Gottesgeist wird alles neu. Das ist eine Lebensfrage für uns, für die Kirche und für die Welt. Das Pfingst�wunder muss sich jeden Tag wie�derho�len in unserem Leben. Die feurigen Zungen sind uns Verhei�ßung und Mahnung zugleich. Amen. 
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